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©er alte

©r grub ein ©rob mit müber £)anb,

faft monte bie -Kraft nerfagen.

Jür men? ©ad mar ißm unbekannt,
er pflegte nicht meifr 311 fragen.

©r murrte nid)t, ed fei 3U fermer,

er fummte genraef) unb ïeife —
bad ^elle Singen ging nidft melft —
eine alte Ciebermeife.

©in Hieb oon Hiebedluft unb Heib,

ed Ifatt' iïfn ftetd erfreuet,
benn feiner ffugenb STtunierkeit,
fie Ifat ißn nie gereuet.

33alb mirb bie îlrbeit fertig fein ~
ba finb ißm bie Sinne gefdfrounben,

er finkt unb fällt in bad ©tab hinein,
ba Ifat man ihn tot gefunben.

Totengräber.
Sein frieblicfi îlntlitj, îlttg' unb STtunb,

erfct)ien fo unbemeget,
aid Ifätt' er in ben kühlen ©runb
fiel; mic ind 23ett geleget.

9.uet) etroad ScEjaïkffeit fdjien babei

bie Hippen 31t umfpielen
unb auf ben 3?attb, fo tabelfrei
begangen, I)in3U3ieIcn.

STtan F)ob ihn ftiH unb fad)t' Iferaué,
atd ob er fanft nur ferliefe,

man grub am bunkten ©rbenijaud
nod) bid 3ur redeten Tiefe.

Sein ©oienhembe mufft' er nun
unb feinen Sarg nod) haben,
bann burft' er in bem ©rabe rußn,
bad er fid) felbfi gegraben.

griebri® StÇeobor SifcÇer.

Mima auf ©efteltung.
61 ne neue SBtffenfdjaft: SJtifrofUmatologie. — © a 3 f ü n ft 11 dj e intima.

Sftifroftimatologie — toad ift benn bad nun
toieber? 60 toetben ©ie bermuttid) fragen, ber-
ehrtet tiefer, aber ed banbett fid) im ©tombe um
eine recht einfache Sïngelegenbeit, beren Sludtotr-
hingen atterbingd toeit über bie engeren 23e3irfe
ber Sßiffenfdjaft b'naud für unfer perföntidjed
Heben febr bebeutfam su toerben besprechen.
3ene SBiffenfcbaft mit bem berstoieften tarnen ift
fosufagen eine Unterabteilung ber Ktimatotogie,
ber Ktimafunbe atfo. 33idf)er haben toit bei

bem Söort „Klima" nur an bie SBitterung, bie

Sobentage unb äbnticf)e ffaftoren gebadjt, bie für
ein größere^ ©ebiet in fftage fommen; SJti-

froftima bagegen bebeutet eigentlich „Klein-
ftima". ©er Umfang biefed 33egriffed tagt fid) be-

tiebig begren3en. ©ie Vertreter bed neuen ffor-
fdjungdstoeiged fpredjen ebenfo bom SJUftoflima
einer ©tabt ober einer Sßiefe, toie bon bem eined

einsetnen Hjaufed, eined pmmerd — ober fogar
eined Stmeifenbaufend, ber trot) feiner Kleinheit
noch eine ganse SIeibe mifroftimatifdjer S3efon-
herleiten auftoeift. 2ftan bat beifpietdtoetfe feft-
gefteltt, baß fid) bie Klimaberhältniffe in einem

fotdjen Slmeifenbaufen gan3 äbntid) herhalten,
toie an einem großen ©ebtrgdmaffib; aud) bad

SRifroftima bed Stmeifenbaufend fennt „Stuf-
toinbe", „Sangftima" ufto. ©ie SImeifen fdjei-
nen bad Übrigend genau 3U toiffen, benn fie nüt-

3en —• ein Qootoge bat ed feftgeftellt — bie 23e-

fonberbeiten ibred „©ebirgdttimad" in febr 3toecf-

mäßiger SBeife für ihre 33rutpftege aud, nicht
biet anberd, atd toenn toit SRenfdfen bad befon-
berd günftige „ifjangftima" eined ©ebirgdftocfed
und ettoa bei ber Sïntage bon Sanatorien nuß-
bar madfen.

gebe ©tabt bat i b reig ene d

„iß r i b a t ti m a".

©ie ftimatifd)en 93erbättniffe einer ©tabt toer-
ben natürlich fofto toefenttich bon bem „©roß-
ftima" bed ©ebietd beberrfdjt, in bem fie liegt,
aber baneben haben bie Umgeftattung ber fianb-
fcfjaft burch ben SDlenfdjen unb feine Hebend-

getoobnbeiten fo sabtreidje ftimatifdje SSefonber-

beiten bed „©tabtfümad" borborgerufen, baß fidf
tatfäcf)tid) jebe ©tabt — namentlich aber jebe

©roßftabt — ihr eigened „ißribatftima" fdjafft.
3Jtan bat 3um 93eifpiet feftgeftellt, bag jebe étabt
gan3 beftimmte @trabtungdberf)ättniffe (fiidjt-
burdjtäffigfeit ber Hüft, 2Bärmeftraf)tung ufto.)
bat, bag fid) in ihrem 93ereid) bie Sßotfen- unb
üftebetbitbung in befonberet Strt boÜ3iebt — furs,
bie ©tabt fdjafft fid) ihren eigenen „Huftförper",
toie ber meteorotogifd)e fyadjaudbruef tautet, unb
bamit ihr eigened Klima, ©ehr toefenttidjen ©in-
ftuß auf bie ©eftattung biefed SKifroftimad bat
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Der alte

Er grub ein Erab mit müder Hand,
fast wollte die Kraft versagen.

Für wen? Das war ihm unbekannt,
er pftegte nicht mehr zu fragen.

Er murrte nicht, es sei zu schwer,

er summte gemach und leise —
das helle Äingen ging nicht mehr —
eine alte Liederweisc.

Ein Lied von Liebeslust und Leid,
es hatt' ihn stets erfreuet,
denn seiner Jugend Munterkeit,
sie hat ihn nie gereuet.

Bald wird die Arbeit fertig sein —
da sind ihm die Zinne geschwunden,

er sinkt und fällt in das Erab hinein,
da hat man ihn tot gesunden.

Totengräber.
Zein friedlich Antlitz, Dug' und Mund,
erschien so unbcweget,
als hätt' er in den kühlen Srund
sich wie ins Bett geleget.

Auch etwas Schalkheit schien dabei

die Lippen zu umspielen
lind aus den Raub, so tadelsrei
begangen, hinzuzielen.

Man hob ihn still und sacht' heraus,
als ob er sanft nur schliefe,

man grub am dunklen Erdenhaus
noch bis zur rechten Tiefe.

Zein Totenhemde mußt' er nun
und seinen Zarg noch haben,
dann durst' er in dem Erabe ruhn,
das er sich selbst gegraben.

Friedrich Theodor Bischer.

Klima auf Bestellung.
Eine neue Wissenschaft: Mikroklimatologie. — Das künstliche Klima.

Mikroklimatologie — was ist denn das nun
wieder? So werden Sie vermutlich fragen/ ver-
ehrter Leser/ aber es handelt sich im Grunde um
eine recht einfache Angelegenheit/ deren Auswir-
kungen allerdings weit über die engeren Bezirke
der Wissenschaft hinaus für unser persönliches
Leben sehr bedeutsam zu werden versprechen.
Jene Wissenschaft mit dem verzwickten Namen ist

sozusagen eine Unterabteilung der Klimatologie/
der Klimakunde also. Visher haben wir bei

dem Wort „Klima" nur an die Witterung, die

Höhenlage und ähnliche Faktoren gedacht, die für
ein größeres Gebiet in Frage kommen) Mi-
kroklima dagegen bedeutet eigentlich „Klein-
klima". Der Umfang dieses Begriffes läßt sich be-

liebig begrenzen. Die Vertreter des neuen For-
schungszweiges sprechen ebenso vom Mikroklima
einer Stadt oder einer Wiese, wie von dem eines

einzelnen Hauses, eines Zimmers — oder sogar
eines Ameisenhaufens, der trotz seiner Kleinheit
noch eine ganze Reihe mikroklimatischer Beson-
derheiten aufweist. Man hat beispielsweise fest-

gestellt, daß sich die Klimaverhäktnisse in einem

solchen Ameisenhaufen ganz ähnlich verhalten,
wie an einem großen Gebirgsmassiv) auch das
Mikroklima des Ameisenhaufens kennt „Auf-
winde", „Hangklima" usw. Die Ameisen schei-
nen das übrigens genau zu wissen, denn sie nüt-

zen — ein Zoologe hat es festgestellt — die Be-
sonderheiten ihres „Gebirgsklimas" in sehr zweck-

mäßiger Weise für ihre Brutpflege aus, nicht
viel anders, als wenn wir Menschen das beson-
ders günstige „Hangklima" eines Gebirgsstockes
uns etwa bei der Anlage von Sanatorien nutz-
bar machen.

IedeStadt hat ih reigenes
„P r i v a t k l î m a".

Die klimatischen Verhältnisse einer Stadt wer-
den natürlich sehr wesentlich von dem „Groß-
klima" des Gebiets beherrscht, in dem sie liegt,
aber daneben haben die Umgestaltung der Land-
schaft durch den Menschen und seine Lebens-
gewohnheiten so zahlreiche klimatische Besonder-
heiten des „Stadtklimas" hervorgerufen, daß sich

tatsächlich jede Stadt — namentlich aber jede

Großstadt — ihr eigenes „Privatklima" schasst.

Man hat zum Beispiel festgestellt, daß jede Stadt
ganz bestimmte Strahlungsverhältnisse (Licht-
durchlässigkeit der Luft, Wärmestrahlung usw.)
hat, daß sich in ihrem Bereich die Wolken- und

Nebelbildung in besonderer Art vollzieht — kurz,
die Stadt schafft sich ihren eigenen „Luftkörper",
wie der meteorologische Fachausdruck lautet, und
damit ihr eigenes Klima. Sehr wesentlichen Ein-
fluß aus die Gestaltung dieses Mikroklimas hat
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aud) bie 23autoeife ber betreffenben ©tabt; unb
man gat neuerbingg nadjgetoiefen, bag an fjeißen
©ommertagen in einer engen ©trage bie Sem-
peratur big 31t 6 ©rab niebriger fein fann atS

in einer Stadjbarftrage, bie breiter angelegt ift.
©ie tointtige 23autoeife fübtidjer ©täbte ift alfo
toenigfteng in btefer 23e3iegung burdjaug be-
redjtigt.

©in befonberg toidjtigeg Aufgabengebiet bilbet
für bie Sßiffenfdfaft ein beftimmter Anteil beg

„©rogftabtïlimag"/ nämticg bie Äuft in ben

©rogftäbten/ bie natürtid) burd) ben mobernen
Sertegr (Augpuffgafe ber ^raftfa^rgeuge ufto.)
toeitgegenb berfdjiedjtert toirb. 33efonberè toefent-
tief) ift bie Prüfung beg ©egatteg ber Äuft an
hogtenoïgb, bag buret) unbottftänbige 23erbren-

nung bon ^o^te, SSengin ufto. in grogen Aten-
gen in bie Äuft gejagt toirb. Alan tjat 3um S3ei-

fpiet auggerectjnet, bag in 23ertin ber ©tragentuft
tägtief) runb 10 000 hubifmeter üogtenorgb bei-
gemifegt toerben! Slatürtid) erfotgt buret) ben

Auftrieb ber Äuft, burd) ben Söinb ufto. eine

ftarfe 23erbünnung beg gefägrtidjen ©afeg; toenn
bag niegt ber fjmtt toäre, toürbe fid) — toie man
!ür3ticf) feftgeftetlt bat — fdfon in ber furjen
Qeit bon nur 10 Almuten in einer ©trage am
23ranbenburger Sor in 23ertin bie Äuft big in
hauggoge 3U einem bereitg bebenftidjen ^ßrojent-
fat3 mit hogtenorgb angereichert gaben, ©tücf-
tidjertoeife toirb burd) bie ertoägnten $aftoren
bag gefägrticge ©ag fo rafdj toieber aug ber

Atmunggtuft entfernt, bag bon einer @e-

fagr für bie ©efunbgeit beg ©rogftäbterg nicht
bie Siebe fein !ann — immergin ift bag ißrobtem
ernft genug, fo bag. eg forgfättige S3eobadjtung
berbient.

'

^!W!

AJeldjegjttima gatigrSBogn-
3 i m m e r

SDir gaben eg alte nur 3U oft am eigenen Äeibe
erfagren müffen, toie unangenegm mandjmat bag

„itlima" in unferer SBognung fein tann, toenn
braugen befonberg ungünftige SBitterunggber-
gättniffe gerrfegen. ©etoig tonnen toir ung mit
hitfe ber hei3ung gegen bie üätte fdjügen, aber
beifpietgtoeife im hodjfommer gaben toir ung
toogt fd)on atte recht häufig ein angenegmereg
„ittima" in unferen SBognräumen getoünfdjt, atg

trog gefegtoffener ^enftertaben unb fonftiger
üügtmagnagmen 3U erreichen toar. ©er jungen
AMffenfcfjaft ber Atifroftimatotogie ift nun ein
befonberer fforfd)ungg3toeig angegtiebert toor-
ben, ber fidj mit bem ©tubium beg fogenannten

„SBognraumftimag" befdjüftigt. Auf biefem ©e-
biet berühren fidj bie meteorotogifcgen f|orfdjun-
gen aufg engfte mit benen einer anberen SBiffen-
fdjaft, ber hggiene. ©amit toir ung ettoa in einem
2Bogn3immer „begaglicg" fügten, müffen eine

gan3e Steige bon 23ebingungen erfüllt fein, ©g

mug eine beftimmte Semperatur gerrfdjen, bie

gufammenfegung ber Äuft, namenttidj igt @e-

galt an ©auerftoff unb ilogtenfäure, ift 3U be-
rüdfidjtigen, aud) bie Art ber Äicgtbergättniffe
fpiett eine groge Stotte.

Atifroftimatotogie unb hggiene finb jegt an
ber Arbeit, gemeinfam bag „3Bognftima", „Ar-
beitgttima" ufto. 3U erforfcgen unb bie 23ebingun-
gen feft3utegen, unter benen ein Atenfd) am
beften toognen unb arbeiten tann. Alan gat fo-
genannte „Utimafammern" fonftruiert, in benen
bie gufammenfegung unb ber ©rud ber Äuft, igr
eteftrifdjer guftanb, bie Semperatur ufto. beliebig
beränbert toerben tonnen. Auf biefe SBeife toirb
ber ©inftug alter in Setracgt tommenben fy'af-
toren auf gefunbe unb tränte SJlenfcgen geprüft,
hierbei gat fidj ge3eigt, bag bie ittimafammer
bei einer gnn3en Steige bon ifranfgeiten (Aftgma,
he^teiben ufto.) fegr gute heiterfotge ersieten
fann.

ü t i m a a u f 23 e ft e 11 it n g.

©ie bon ber ütimatotogie unb ber Atebi3in
getoonnenen ©rfenntniffe fud)t nun bie Sedjnif
praftifdj 311 bertoirftiegen. @d)tiegtidj tonnen toir
nicht gan3e häuferbtodg, ^abrifgatten ufto. nur
beggatb einreigen, toeit bag barin feftgeftellte
„Atifroftima" ungünftig ift. Anbererfeitg toiffen
toir atte, toie unbegagtidj man fidj oft in ber-
qualmten ©aftftätten ober engen Arbeitgräumen
fügtt, toie unangenegm trog atler 23entitation im
hodjfommer ber Aufentgatt in einem üino ober

Sgeater fein tann. hier fpringt nun bie Sedjnif
ein: fie fdjafft ein fünfttidjeg ütirna an ©tette
beg natürlichen. 3m Augtanb, namenttidj in
Amerifa, ift man fdjon feit längerer Qeit ba3u

übergegangen, f^Umpatäfte, Sgeater, hotetg ufto.
mit Antagen aug3urüften, bie unabgängig bon
ber $agreg3eit jebeg getoünfdjte ülima in ben

Stäumen gerftetten tonnen.
©ie Arbeitgtoeife berartiger Antagen 3ur S3e-

fdjaffung eineg fünfttiegen ittimag ift retatib
etnfadj : bie Äuft toirb bureg 23entitatoren bon

äugen angefaugt unb ftromt bann burdj bie Ap-
paratur, in ber fie gereinigt unb — je nadjbem —
gefügtt ober ertoärmt, befeudjtet ober getrod'net
toirb. Alan tann auf biefe SBeife ebenfogut ein
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auch die Bauweise der betreffenden Stadt) und
man hat neuerdings nachgewiesen, daß an heißen
Sommertagen in einer engen Straße die Tem-
peratur bis zu 6 Grad niedriger sein kann als
in einer Nachbarstraße, die breiter angelegt ist.
Die winklige Bauweise südlicher Städte ist also
wenigstens in dieser Beziehung durchaus be-
rechtigt.

Ein besonders wichtiges Aufgabengebiet bildet
für die Wissenschaft ein bestimmter Anteil des

„Großstadtklimas", nämlich die Luft in den

Großstädten, die natürlich durch den modernen
Verkehr (Auspuffgase der Kraftfahrzeuge usw.)
weitgehend verschlechtert wird. Besonders wesent-
lich ist die Prüfung des Gehaltes der Luft an
Kohlenoxyd, das durch unvollständige Verbren-
nung von Kohle, Benzin usw. in großen Men-
gen in die Lust gesagt wird. Man hat zum Bei-
spiel ausgerechnet, daß in Berlin der Straßenlust
täglich rund 10 000 Kubikmeter Kohlenoxyd bei-
gemischt werden! Natürlich erfolgt durch den

Auftrieb der Luft, durch den Wind usw. eine
starke Verdünnung des gefährlichen Gases) wenn
das nicht der Fall wäre, würde sich — wie man
kürzlich festgestellt hat — schon in der kurzen
Zeit von nur 10 Minuten in einer Straße am
Brandenburger Tor in Berlin die Luft bis in
Haushöhe zu einem bereits bedenklichen Prozent-
sah mit Kohlenoxyd angereichert haben. Glück-
licherweise wird durch die erwähnten Faktoren
das gefährliche Gas so rasch wieder aus der

Atmungsluft entfernt, daß von einer Ge-
fahr für die Gesundheit des Großstädters nicht
die Nede sein kann — immerhin ist das Problem
ernst genug, so daß es sorgfältige Beobachtung
verdient.

Welch esKlima hatihrWohn-
zimmer?

Wir haben es alle nur zu oft am eigenen Leibe
erfahren müssen, wie unangenehm manchmal das
„Klima" in unserer Wohnung sein kann, wenn
draußen besonders ungünstige Witterungsver-
Hältnisse herrschen. Gewiß können wir uns mit
Hilfe der Heizung gegen die Kälte schützen, aber
beispielsweise im Hochsommer haben wir uns
wohl schon alle recht häufig ein angenehmeres
„Klima" in unseren Wohnräumen gewünscht, als
trotz geschlossener Fensterläden und sonstiger
Kühlmaßnahmen zu erreichen war. Der jungen
Wissenschaft der Mikroklimatologie ist nun ein
besonderer Forschungszweig angegliedert wor-
den, der sich mit dem Studium des sogenannten

„Wohnraumklimas" beschäftigt. Auf diesem Ge-
biet berühren sich die meteorologischen Forschun-
gen aufs engste mit denen einer anderen Wissen-
schaft, der Hygiene. Damit wir uns etwa in einem
Wohnzimmer „behaglich" fühlen, müssen eine

ganze Neihe von Bedingungen erfüllt sein. Es
muß eine bestimmte Temperatur herrschen, die

Zusammensetzung der Lust, namentlich ihr Ge-
halt an Sauerstoff und Kohlensäure, ist zu be-
rücksichtigen, auch die Art der Lichtverhältnisse
spielt eine große Nolle.

Mikroklimatologie und Hygiene sind setzt an
der Arbeit, gemeinsam das „Wohnklima", „Ar-
beitsklima" usw. zu erforschen und die Bedingun-
gen festzulegen, unter denen ein Mensch am
besten wohnen und arbeiten kann. Man hat so-
genannte „Klimakammern" konstruiert, in denen
die Zusammensetzung und der Druck der Lust, ihr
elektrischer Zustand, die Temperatur usw. beliebig
verändert werden können. Auf diese Weise wird
der Einfluß aller in Betracht kommenden Fak-
toren auf gesunde und kranke Menschen geprüft,
hierbei hat sich gezeigt, daß die Klimakammer
bei einer ganzen Neihe von Krankheiten (Asthma,
Herzleiden usw.) sehr gute Heilerfolge erzielen
kann.

Klima a u s V e st e l l u n g.

Die von der Klimatologie und der Medizin
gewonnenen Erkenntnisse sucht nun die Technik
praktisch zu verwirklichen. Schließlich können wir
nicht ganze Häuserblocks, Fabrikhallen usw. nur
deshalb einreißen, weil das darin festgestellte
„Mikroklima" ungünstig ist. Andererseits wissen
wir alle, wie unbehaglich man sich oft in ver-
qualmten Gaststätten oder engen Arbeitsräumen
fühlt, wie unangenehm trotz aller Ventilation im
Hochsommer der Aufenthalt in einem Kino oder

Theater sein kann. Hier springt nun die Technik
ein: sie schafft ein künstliches Klima an Stelle
des natürlichen. Im Ausland, namentlich in
Amerika, ist man schon seit längerer Zeit dazu

übergegangen, Filmpaläste, Theater, Hotels usw.
mit Anlagen auszurüsten, die unabhängig von
der Jahreszeit jedes gewünschte Klima in den

Räumen herstellen können.

Die Arbeitsweise derartiger Anlagen zur Be-
schasfung eines künstlichen Klimas ist relativ
einfach: die Luft wird durch Ventilatoren von
außen angesaugt und strömt dann durch die Ap-
paratur, in der sie gereinigt und — je nachdem —
gekühlt oder erwärmt, befeuchtet oder getrocknet
wird. Man kann auf diese Weise ebensogut ein
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„tropifcged" toie ein „polared" Hlima inbenStäu-
men erseugen — of)ne jebe Stüdfidjt auf bie brau-
gen gerrfcgenben SBitterungdbergältniffe. ©ie
mobernften „Hlima-Slpparate" finb in ber Hage,
in alle 9 taume bed Haufed eine forgfältig gcrei-
nigte üuft bon jeber getoünfdjten Temperatur ?u
liefern, ©urdj einen Hebelgriff fann man je nacf)
Sßunfcf) bie gimmertemperatur auf „geig"/
„fügt" ober alle gtoifdjenftufen einftellen unb
fid) baburdj bon ber Slugentemperatur tatfädjlidj
bollfommen unabgängig morgen.

H it n ft t id) e g ülima i ft g e f u n b

Sei bem „SBognHima auf Seftellung" ganbelt
ed fid) feinedtoegd um einen übertriebenen Äu-
rud, fonbern um eine Einrichtung, bie igre natür-
ltd) nid)t unerheblichen Heften burdj groge Sor-
teile für ©efunbgeit unb SBoglbegagen bed SSten-

fegen rechtfertigt. 3n ben „ftimatifierten" Stäu-
men gibt ed feine Qugluft unb feine Übergigung,
ber richtige ^eudjtigfeitdgegalt ber üuft fdjont
bie Sltmungdorgane unb berginbert baburdj @e-
funbgeitdfdjäbtgungen. Seifpieldtoeife gat fid)

nadjtoeifen laffen, bag in fünftlidj ftimatifierten
Süroräumen toägrenb bed SBinterd bie ©rfäl-
tungdfranfgeiten ber barin arbettenben Slngeftell-
ten um runb fünfzig ^ßrojent jurüdgingen! Stidjt
untoefentlicg ift fcgliegtidj ein toeiterer Sorted
bed „fünftlicgen Hlimad": ba bie tourne ftetd
mit frifdjer Hüft burd) bie Hlimaanlagen audrei-
djenb berfegen toerben/ braucht man bie ^enfter
übergaupt nicht 3U öffnen, ©ad ift jtoar für ein
Haud in guter, ftaub- unb geräufdjfreier SBogn-
Inge 3temlidj gleichgültig — bei Sürod unb
aßognungen in berfegrdreid)en ©tragen aber ift
ed natürlicg eine toagre SBogltat, toenn bie ge-
fdjtoffenen fünfter fiärm, ©taub unb ©tragen-
bünfte abgalten unb bie üuft in ben gimmern
trogbem immer frtfdj unb richtig temperiert ift.
Heute unb morgen toerben bie meiften bon und
trog all biefer Sorteile igr „IßribatHima" nod)
niegt auf SBunfdj beftellen fönnen -— aber in
abfegbarer geit toirb fid) biefe Neuerung toogl
genau fo allgemein einfügten, toie bad ettoa bei
gentralgeisung ober Telepgon ber "yall getoefen
ift. ©r. SB. SInbreasS.

3m Statten ber ©abmerflûïje.
©er ©rimfelreifenbe, ber auf bem ©tationd-

plag in SJteirtngen ben grogen fomfortablen
Hurdtoagen ber ©djtoei3. ißoftbertoaltung be-
fteigt, beadjtet ed faum, bag nebenan gan3 be-
fdjeiben ein Heiner 7-tßläger-Hollege ftegt, ber
bie Stoutentafel trägt: ,,SJteiringen-3nnertfir-
djen-@abmen". ©er ©rogteil biefer Touriften
gat nodj nie ettoad Pom ©abmentäli gegört ober
toeig nicht, bag ed gier 3U fudjen ift. ©a feine
Sergbagn bad Tal erfcgloffen gat, fein groged'
Hotel gier ginten erbaut tourbe unb burdj feinen
Serfegrdberein irgenbtoeldje Steflame für biefed
einfame ©ebiet gemadjt tourbe, ift ed „unbe-
fannt" geblieben, ©erabe bedgalb finben Touri-
ften, bie ffreube gaben an ber Statur, unb Serien-
gäfte, bie Stuge unb ©rgolung im ©rünen fudjen,
gier igr giel.

Unbeadjtet, fteil unb fdjmal, ginter ber Hirdje
in Önnertftrdjen fofort anfteigenb, fd)längelt fid)
bad gut gepflegte ©trägdjen taleintoärtd. ©d gält
jicg an bad ©abmertoaffer, bad tief eingebettet
baginraufd)t. ©in unfdjulbiger Sergbadj, 3ttr geit
ber ©djneefdjmel3e aber ein raufdjenber ©trom.
Serfdjtounben finb bann bie bieten Steine, bie er
fidj felbft in fein 23ett getoa^t gat. Stur aud ben
bieten ©tauungen, Heffein unb brobelnben SBir-
betn fann man fdjtiegen, toad ber toilbe ©efelle

alled überflutet, ©attgrüne Sßälber glitten bie
beiben fdjroffanfteigenben Serggänge ein. SJtegr-
matd freu3t bie ©trage auf primitiben Hohbrüf-
fen ben Sadj, biegt fcgnéll um ^eldborfprünge
unb umfährt flogige Heget, bie mitten im Tal
breit ben ©urd)gang berfperren. Träumenbe SBei-
1er unb Heine ©örfdjen liegen eingebettet in grü-
nen SJtatten, bie eben „gegeuet" toerben. Som
Tagedgrauen an bligt bie flinfe ©enfe, geübt ge-
.fügrt bom ftarfen 3lrm bed Serglerd, burd) bad
faftige ©rad. SJteift gleichen Tagd gegen Slbenb
trägt ber fegnige Staden bie mächtige Heubürbe
im Steg fäuberlidj gefammelt in bad nage ©aben.
31m fteinigen Hang, too fidj bad Heuen nidjt
lognt, toeibet ber ©orfgirte bie leidjtfügige gie-
gengerbe, bie 3toeimal täglich burd) bie ©aum-
pfabe luftig flingelnb bagertrippelt. Sei Steffentat
toirb ber Slid frei nadj bem Triftgebiet. Stad)
SJtügteftalben, too fidj bie beiben Sßaffer bon
©abmen unb bon ber Trift ger bereinigen, toirb
ber Talboben toeitec. ©ie ^agrftrage mug fidj in
bret fügnen Hegren nadj ber ©djaftelen ginauf-
toinben. ©er Stücfbticf nadj Önnertfirdjen, über-
ragt bon ben ©ngetgörnern, unb bad gan3e Tat
ift ent3Üdenb. SRügelod erreiegt man bad ©örf-
djen ©abmen, bad bem Tat ben Stamen gegeben
gat. ©rogenb bilden bie fteilabfallenben ©abmer-
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„tropisches" wie ein „polares" Klima in den Näu-
men erzeugen — ohne jede Rücksicht auf die drau-
ßen herrschenden Witterungsverhältnisse. Die
modernsten „Klima-Apparate" sind in der Lage,
in alle Näume des Hauses eine sorgfältig gerei-
nigte Luft von jeder gewünschten Temperatur zu
liefern. Durch einen Hebelgriff kann man je nach
Wunsch die Zimmertemperatur auf „heiß",
„kühl" oder alle Zwischenstufen einstellen und
sich dadurch von der Außentemperatur tatsächlich
vollkommen unabhängig machen.

K ü n st l i ch e s Klima i st gesund!
Bei dem „Wohnklima auf Bestellung" handelt

es sich keineswegs um einen übertriebenen Lu-
xus, sondern um eine Einrichtung, die ihre natür-
lich nicht unerheblichen Kosten durch große Vor-
teile für Gesundheit und Wohlbehagen des Men-
schen rechtfertigt. In den „klimatisierten" Näu-
men gibt es keine Zugluft und keine llberhitzung,
der richtige Feuchtigkeitsgehalt der Luft schont
die Atmungsorgane und verhindert dadurch Ge-
sundheitsschädigungen. Beispielsweise hat sich

nachweisen lassen, daß in künstlich klimatisierten
Büroräumen während des Winters die Erkäl-
tungskrankheiten der darin arbeitenden Angestell-
ten um rund fünfzig Prozent zurückgingen! Nicht
unwesentlich ist schließlich ein weiterer Vorteil
des „künstlichen Klimas": da die Näume stets
mit frischer Luft durch die Klimaanlagen ausrei-
chend versehen werden, braucht man die Fenster
überhaupt nicht zu öffnen. Das ist zwar für ein
Haus in guter, staub- und geräuschfreier Wohn-
läge ziemlich gleichgültig — bei Büros und
Wohnungen in verkehrsreichen Straßen aber ist
es natürlich eine wahre Wohltat, wenn die ge-
schlossenen Fenster Lärm, Staub und Straßen-
dünste abhalten und die Luft in den Zimmern
trotzdem immer frisch und richtig temperiert ist.
Heute und morgen werden die meisten von uns
trotz all dieser Vorteile ihr „Privatklima" noch
nicht auf Wunsch bestellen können — aber in
absehbarer Zeit wird sich diese Neuerung Wohl
genau so allgemein einführen, wie das etwa bei
Zentralheizung oder Telephon der Fall gewesen
ist. Dr. W. Andreas.

Im Schatten der Gadmerflühe.
Der Grimselreisende, der auf dem Stations-

platz in Meiringen den großen komfortablen
Kurswagen der Schweiz. PostVerwaltung be-
steigt, beachtet es kaum, daß nebenan ganz be-
scheiden ein kleiner 7-Plätzer-Kollege steht, der
die Noutentafel trägt: „Meiringen-Innertkir-
chen-Gadmen". Der Großteil dieser Touristen
hat noch nie etwas vom Gadmentäli gehört oder
weiß nicht, daß es hier zu suchen ist. Da keine

Bergbahn das Tal erschlossen hat, kein großes'
Hotel hier hinten erbaut wurde und durch keinen
Verkehrsverein irgendwelche Reklame für dieses
einsame Gebiet gemacht wurde, ist es „unbe-
kannt" geblieben. Gerade deshalb finden Touri-
sten, die Freude haben an der Natur, und Ferien-
gäste, die Ruhe und Erholung im Grünen suchen,
hier ihr Ziel.

Unbeachtet, steil und schmal, hinter der Kirche
in Innertkirchen sofort ansteigend, schlängelt sich
das gut gepflegte Sträßchen taleinwärts. Es hält
jich an das Gadmerwasser, das tief eingebettet
dahinrauscht. Ein unschuldiger Bergbach, zur Zeit
der Schneeschmelze aber ein rauschender Strom.
Verschwunden sind dann die vielen Steine, die er
sich selbst in sein Bett gewälzt hat. Nur aus den
vielen Stauungen, Kesseln und brodelnden Wir-
beln kann man schließen, was der wilde Geselle

alles überflutet. Sattgrüne Wälder hüllen die
beiden schroffansteigenden Berghänge ein. Mehr-
mals kreuzt die Straße auf primitiven Holzbrük-
ken den Bach, biegt schnell um Felsvorsprünge
und umfährt klotzige Kegel, die mitten im Tal
breit den Durchgang versperren. Träumende Wei-
ler und kleine Dörfchen liegen eingebettet in grü-
nen Matten, die eben „geheuet" werden. Vom
Tagesgrauen an blitzt die flinke Sense, geübt ge-
führt vom starken Arm des Verglers, durch das
saftige Gras. Meist gleichen Tags gegen Abend
trägt der sehnige Nacken die mächtige Heubürde
im Netz säuberlich gesammelt in das nahe Gaden.
Am steinigen Hang, wo sich das Heuen nicht
lohnt, weidet der Dorfhirte die leichtfüßige Zie-
genherde, die zweimal täglich durch die Saum-
pfade lustig klingelnd dahertrippelt. Bei Nessental
wird der Blick frei nach dem Triftgebiet. Nach
Mühlestalden, wo sich die beiden Wasser von
Gadmen und von der Trift her vereinigen, wird
der Talboden weiter. Die Fahrstraße muß sich in
drei kühnen Kehren nach der Schaftelen hinauf-
winden. Der Rückblick nach Innertkirchen, über-
ragt von den Engelhörnern, und das ganze Tal
ist entzückend. Mühelos erreicht man das Dörs-
chen Gadmen, das dem Tal den Namen gegeben
hat. Drohend blicken die steilabfallenden Gadmer-
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